
Kreuzweg zeigt die Leidenstationen Christi
Eppelheimer Christkönigkirche feiert 50-jähriges Bestehen – Führung durch das katholische Gotteshaus von Dr. Elisabeth Dahlhaus

Von Sabine Geschwill

Eppelheim. Die Christkönigkirche feiert
ihr 50. Jubiläum. Mit der Geschichte des
Gotteshauses hat sich Oberstudienrätin
i. R. Dr. Elisabeth Dahlhaus intensiv be-
fasst. Die Vorsitzende des Kirchenchores
„Cäcilia“ lud anlässlich des Jubiläums
die interessierte Bevölkerung zu einer
sehr informativen, circa einstündigen
Führung in die Kirche ein.

Notwendig geworden war der Bau ei-
ner neuen und größeren katholischen
Kirche nach dem 2. Weltkrieg, verdeut-
lichte Dr. Dahlhaus. Die Zahl der Ka-
tholiken war erheblich gestiegen als Hei-
matvertriebene, hauptsächlich aus Böh-
men und Ungarn, nach Eppelheim ka-
men. Für nunmehr 2750 Katholiken war
das bisherige Gotteshaus, die Josephs-
kirche, zu klein. Als 1955 Eppelheim
Pfarrei und Otto Speck als Pfarrer in-
vestiert wurde, trieb dieser den Bau der
katholischen Kirche unter großem per-
sönlichem Einsatz voran.

> Im Grundstein der Kirche nördlich
des Haupteingangs sind drei eingemei-
ßelte Kreuze als Zeichen der Dreifaltig-
keit Gottes und die Jahreszahl 1959 zu se-
hen. Die Kirchenmauern ragten schon
hoch, als am 20. März 1960 feierlich der
Grundstein eingemauert wurde. In dem
Stein ist ein Behälter eingeschlossen mit
der Grundsteinlegungsurkunde, ver-
schiedenen Tageszeitungen – darunter die
RNZ – und Münzen vom Pfennig bis zum
Fünf-Mark-Stück. Die neue Pfarrkirche
wurde am 29. Oktober 1961, dem Christ-
königfest, feierlich geweiht.

> Die Zwölf-Apostel-Symbolik fin-
det sich an zwölf Stellen wieder, an de-
nen der Bau gesalbt wurde. In der Kir-
che wurden diese Stellen mit Kreuzen und
Apostelleuchtern gekennzeichnet.

> Ein Zeitzeugnis für die vor 50 Jah-
ren übliche moderne Bauweise ist die
Kirche mit einem langen Saalbau mit
aufgemauerten Wänden aus grau-brau-
nem Kalktuffstein und nach italieni-
schem Vorbild frei stehenden Glocken-
turm. Die Kirche ist nach Osten zur Him-
melsrichtung der aufgehenden Sonne
ausgerichtet.

> Der Glockenturm ist 27 Meter hoch
und besteht an den breiten Seiten aus

Tuffstein und an seinen schmalen Seiten
aus Waschbeton. Seine Spitze zierte zu-
nächst ein 10 Meter hohes Kreuz aus
Waschbeton. 1995 wurde es durch ein
Stahlkreuz ersetzt.

> Die Taufkapelle befindet sich nach
dem Betreten der Kirche linker Hand.
Entlang der Wände der Taufkapelle sind
drei Reliefplatten mit der Josefsge-
schichte von Emil Wachter aufgestellt.

> Das Kirchenfenster wurde eben-
falls von Wachter geschaffen. Es nimmt
die ganze Nordseite des Kirchenraumes
ein und steht mit seiner Farbenpracht im
Kontrast zu den grau-braun aufgemau-
erten Wänden der Kirche.

> Das Kreuz über dem Altar ist mit
Silberblech überzogen und mit Berg-

kristallen geschmückt. Es wird von zwei
verzinkten Ketten gehalten. Reich ver-
ziert ist die Rückseite des Kreuzes, das ur-
sprünglich im Kloster Bühl zu betrach-
ten war. Die Bühler Schwestern schenk-
ten das Gemmenkreuz der Gemeinde.

> Die Christkönigstatue ist links vom
Altar zu finden. Bis 1997 hatte die Christ-
königkirche noch kein Bildwerk ihres
Namenspatrons. Eine Eppelheimer Fa-
milie schenkte der Pfarrei die aus dem
späten 18. Jahrhundert stammende, aus
Lindenholz gearbeitete Statue.

> Das Tabernakel, von Franz Gut-
mann erschaffen, ist in unmittelbarer
Nachbarschaft platziert. In ihm wird die
geweihte Hostie aufbewahrt. Den Sil-
berbezug des Tabernakels zieren orna-

mentale Bänder mit Ährengaben und
Weintrauben in Anspielung auf die Eu-
charistie. Auf allen vier Seiten findet sich
je ein eingearbeitetes Medaillon, auf dem
die Wundmale Jesu, die durchbohrten
Hände und Füße und sein geöffnetes Herz
dargestellt sind.

> Der Altar ist massiv und frei ste-
hend, er wurde aus vulkanischem Eifel-
basaltgefertigt.DieSchauseitewurdevon
Franz Gutmann mit alttestamentari-
schenBildernverziert.DerAltarwarbeim
Bau der Kirche ursprünglich an die Ost-
wand gemauert. Der Pfarrer stand mit
dem Rücken zur Gemeinde. 1970 wurde
der Altarraum umgestaltet, um den li-
turgischen Vorschriften des zweiten Va-
tikanums zu entsprechen. So war die Ge-
meinde bei den Eucharistiefeiern aktiv
eingebunden. Flankiert wird der Altar
von Ambo und Tabernakel als Zeichen
„Christus ist in Wort und Sakrament in
seiner Gemeinde zugegen“.

> Die Marienstatue ist rechts vom Al-
tar zu finden. Herkunft und Künstler sind
unbekannt. „Man weiß nur, dass sie 1920
für St. Joseph erworben wurde und ur-
sprünglich farbig gefasst war“, erklärte
Elisabeth Dahlhaus. Entsprechend dem
Geschmack der 50er Jahre wurde die Sta-
tue dann abgelaugt und braun gebeizt.
Seit 1961 steht sie in der Christkönig-
kirche.

> Der Kreuzweg wurde 1977 von
Wolfram Kurzenberger geschaffen und in
der südlichen Kirchenwand in den Ni-
schen, die einmal für Beichtstühle vor-
gesehen waren, angebracht. Die 15 mo-
dern gestalteten Bilder zeigen die 14 Lei-
densstationen Christi und seine Aufer-
stehung.

> Die Orgel thront auf der Empore der
Christkönigkirche. Sie hat 26 Register
und wurde 1966 von Orgelbaumeister Mi-
chael Weiss gebaut.

Weitere Führungen sind geplant.

Ohne alle Zeichen von Macht wird Christus in der Statue aus dem 18. Jahrhundert darge-
stellt (l.), rechts die Kirche mit ihrem frei stehenden Turm. Fotos: PS Geschwill

Mauritiuskirche erstrahlt erstmals
wieder in der Osternacht

Illumination am Samstag nach dem Gottesdienst

Leimen. (teu) Vor rund 20 Jah-
ren wurde die Außenbeleuch-
tung einfach gekappt – „seit-
her liegt unsere schöne Kirche
aus unerfindlichen Gründen im
Dunkeln“, erklärt Leimens
evangelischer Pfarrer Steffen
Groß. Doch das soll sich nun
ändern. Auf Initiative des Ge-
meindevereins wurde die vor-
handene Beleuchtung wieder
reaktiviert. Denn: „Die Mau-
ritiuskirche als ältestes Ge-
bäude in Leimen-Mitte muss dringend
wieder in neuem Licht erscheinen!“,
bringt es der Geistliche auf den Punkt.

Und die Vorzeichen dafür, dass dies
gelingen könnte, stehen gut: So wurde die
alte Außenbeleuchtung bereits ausge-
testet – und für gut, sprich voll funkti-
onsfähig, befunden. Auch Pfarrer Groß ist
ganz beeindruckt: „Das sieht wirklich
fantastisch aus, unsere Stadt kann hier-
durch nur gewinnen.“ Was übrigens auch
der Erste Bürgermeister Bruno Sauer-
zapf findet, mit dem der Gemeindeverein
längst intensive Gespräche führte.

Nun sollen sich aber zunächst einmal

die Bürger und Gemeinde-
mitglieder ein Bild von der il-
luminierten Mauritiuskirche
machen. Hierzu sind sie alle in
der Osternacht von Samstag
auf Sonntag eingeladen, ab 21
Uhr den Gottesdienst zu be-
suchen. Während das Gottes-
haus bei Kircheneintritt noch
dunkel sein wird, wird es dann
gegen 23 Uhr, beim Verlassen
der Kirche, hell erleuchtet sein.
Steffen Groß: „Dies symboli-

siert die Ostersymbolik mit dem Über-
gang von der Dunkelheit zum Licht, vom
Tod zur Wiederauferstehung.“

Anschließend muss der Kirchenge-
meinderat beschließen, ob die Mauriti-
uskirche künftig bis Mitternacht ange-
strahlt wird oder nicht. Auch wenn die Fi-
nanzierung noch offen ist, ist sich Stef-
fen Groß sicher: „Wir werden garantiert
gemeinsam mit der Stadt eine Lösung
hinbekommen, die sowohl finanziell als
auch ökologisch vertretbar sein wird.“
Aus dem laufenden Haushalt der Kir-
chengemeinde soll die Maßnahme jedoch
auf keinen Fall bezahlt werden.

Pfarrer Steffen Groß.
Foto: Alex

Die 14 Leidensstationen Christi sind im Kreuzweg, 1977 von Wolfram Kurzenberger geschaffen, dargestellt. Foto: PS Geschwill

Bammental will
den Öko-Strom

Energie aus Wasserkraft kostet
jedes Jahr fast 2000 Euro mehr

Von Christoph Moll

Bammental. Nach der Atomkatastrophe
in Japan ist in Deutschland die Nach-
frage nach Strom aus regenerativen
Energien sprunghaft angestiegen. Auch
die Elsenzgemeinde will nach einem An-
trag der Grünen-Fraktion im Gemein-
derat ihreEinrichtungenkünftigmitÖko-
Strom versorgen. In seiner jüngsten Sit-
zung machte das Gremium den Weg für
eine Umstellung frei. Bei zwei Gegen-
stimmen beschlossen die Räte, künftig
Strom aus Wasserkraft vom bisherigen
Energie-Versorger „Süwag“ zu bezie-
hen. Aber nur unter einer Bedingung: Die
Laufzeit des aktuellen Vertrags darf sich
durch den Wechsel nicht verlängern.
Langfristig will sich die Elsenzgemeinde
nämlichdieOptionoffenhalten,Stromfür
ihre Gebäude beispielsweise von den
„Elektrizitätswerken Schönau“ zu be-
ziehen. Dieses Unternehmen fördert neue
Wasserkraftwerke und Solaranlagen.

Im Jahr 2009 zahlte Bammental für ei-
nen Verbrauch von 651 000 Kilowatt-
stunden rund 113 000 Euro. Dies bein-
haltet neben den Einrichtungen der Ge-
meinde auch die Kosten für die Stra-
ßenbeleuchtung, die mit 204 000 Kilo-
wattstunden und 28 000 Euro den größ-
ten Anteil hat. Zweitgrößter Verbrau-
cher ist das Waldschwimmbad mit
122 000 Kilowattstunden und 22 000 Eu-
ro – es folgt das Schulzentrum mit der El-
senzhalle mit 102 000 Kilowattstunden
und19 000Euro.ZumVergleich:EinVier-
Personen-Haushalt hat einen jährlichen
Stromverbrauch von 4000 Kilowatt-
stunden. Die Gemeinde bezieht für ihre
Gebäude und die Straßenbeleuchtung al-
so fast 170 Mal so viel Strom.

Wenn Bammental nun auf Strom aus
Wasserkraft umstellt, steigen die Kosten
jährlich um 2000 Euro. Aufgrund eines
früheren Beschlusses des Gemeinderats
wird das Rathaus bereits mit Energie aus
Wasserkraft versorgt. Nach einer ersten
Schätzung wäre der Strom der „Elek-
trizitätswerke Schönau“ jährlich fast
19 000 Euro teurer. Die Nachbarge-
meinde Gaiberg ist bereits Kunde dieses
Strom-Anbieters. Der Preis für die Ki-
lowattstunde liegt laut Bammentaler
Verwaltung 15 bis 20 Prozent höher.

Peter Dunkl (Grüne) meinte, dass die
Gemeinde im nächsten Schritt ein ge-
naues Angebot von den „Elektrizitäts-
werken Schönau“ einholen sollte. Mit der
endgültigen Entscheidung zum Wechsel
könne man noch abwarten. „Wir müssen
einen Ausstieg aus dem bestehenden Ver-
trag prüfen“, sagte Bammentals Käm-
merer Stefan Trunzer. Es handle sich um
Standardverträge, die einen Wechsel zum
Jahreswechsel ermöglichen. Der Um-
stieg auf das Wasserkraft-Angebot der
„Süwag“ sei allerdings sofort möglich.

Clemens Deibert (UWB) und Andrea
Frank (SPD) sprachen sich für einen
Wechsel aus. Kritische Stimmen gab es
aus den Reihen der CDU/BV-Fraktion.
„Ich weiß nicht, was das alles bringen
soll“, meinte Rainer Stetzelberger. „Wir
können uns zwar auf die Schulter klop-
fen, schaffen damit aber nicht die Ener-
giewende.“ Man solle sich nicht von der
aktuellen Hysterie anstecken lassen. „Wir
verändern mit einem Wechsel nicht die
Welt, können aber für eine geringere
Nachfrage nach Atom-Strom sorgen“,
sagte Bürgermeister Holger Karl.
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